
E rn s t P e r z i n a ,  Europas befiederre Mcistcrsänger in ihrem Gesangcnlcben. 77

N a h r u n g  nicht haben ,  so entfernte er sie d a ra u s  durch H in -  und  Herschlenkern 
des Kopfes. Gelegentlich trank er auch Wasser a n s  einem ihm an  den Schnabel  
gehaltenen Löffel. S e in e  S t im m e  ließ er während der Gefangenschaft nie hören.

W eil  die E r n ä h r u n g  des V ogels  imm er größere Schwierigkeiten verursachte, 
wurde er wieder freigelassen. Z u  diesem Zwecke brachten w ir in der N ähe  einer 
Waldwiese einen S ta a rkas ten  an einer Fichte an  und steckten den K auz  dann in 
denselben. E r  verhielt sich ruh ig  in dem Kasten, während w ir u n s  un te r  dem 
B a u m e  aufh ielten ; später jedoch blieb der Kasten lee r ;  die E u le  hatte wahrschein­
lich die Gegend verlassen, weil ih r  G e fäh r te ,  der in der ersten Z e i t  ih rer G e ­
fangenschaft in  der N ähe  der abgesägten T a n n e  sehr viel gerufen, weiter gezogen w ar.

Ü brigens  fand m an  neben der E u le  in der Schwarzfpechthöhlc auch 4  M äuse .
Trotz der relativ  n u r  kurzen Z eit ,  welche dieser R auhfußkanz  in der S tu b e  

verlebte, erwarb er sich doch durch sein B e tra g e n  d a s  W ohlw ollen  aller derer, 
die ihn längere Z e i t  beobachten konnten. I c h  kann deshalb  der B eh aup tu ng  
D ehn es  ( ^ u u m u u u i u  I V ,  4 4 — 55), daß dieser K auz  sich vorzüglich fü r  den Käfig 
eigne, weil er nngemcin zahm werde, voll und  ganz beistimmen.

Europas befiederte Weifiersänger in  ihrem Kefangenteöen.
Von E rn s t  P e r z in a .

3. Der Smnpfrohrsünger xalustiis).
D a ß  m au  n u r  so selten einen S u m p f ro h rs ä n g e r  a l s  S tub en vo g e l  

gehalten findet, ist gewiß fü r  J e d e n ,  der die vielen V orzüge  desselben kennt, der 
w e iß ,  welch' anziehender G efangener  unser Vogel ist, weiß , wie er A n m u t  des 
B e t ra g e n s  mit der G abe  herrlichen G esanges  vereinigt ,  eine F ra g e ,  welche n u r  
eine teilweise Lösung in dem Umstande findet, daß dieser R o hrsänger  zu den 
heikelsten aller Insektenfresser gehör t ,  seine Pflege viel M ü h e  und Kosten ver­
ursacht. Einige O p fe r  sollte sich doch kein w ahre r  Liebhaber guten Vogelfanges 
verdrießen lassen, wo es gilt , einen der besten befiederten S ä n g e r  der W elt  zu erwerben.

E in  M eistersänger in des W o r te s  vollster B edeu tung  ist e r ,  der „ R o h r ­
spötter", weniger durch d a s  seiner A r t  eigene Lied, —  denn dieses ist wohl ganz 
angenehm, aber doch zu einfach und den Rohrsängercharakter zu wenig verleugnend, 
um  a l s  besondere Leistung bezeichnet werden zu können, —  a ls  durch seine vollendete 
K unst  des J m i t i e r e n s  anderer Vogelstimmen. E inen  hervorragend gut spottenden 
S u m p fro h rs ä n g e r  w ird  kaum ein anderer J m i ta t i o n s s ä n g e r  zu übertreffen ver­
mögen. S o  reich, so abwechselnd das  R eper to ir  des Blaukehlchens, des Wiesen­
schmätzers, der W ü rg e ra r te n  auch ist, so täuschend diese ihre Kopien auch bringen, 
der „ R o h rsp ö tte r"  thu t  es ihnen darin  gleich; in dem V erbinden  der L a u te ,  im
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Schaffen des G anzen  a n s  Einzelnem ist er ihnen weit überlegen. P rofessor 
A l t n m  sagt von dem Liede des S n m p f r o h r s ä n g e r s :  „ K r a n s  nnd  bnnt  durch­
einander folgen die Bruchstücke der Gesänge nnd die R ufe  von Singdrossel ,  G a r t e n ­
grasmücke, Rauchschwalbe, Wachtel, Schaf-  nnd Bachstelze, Kohlmeise, H a n s -  und  
Feldsperling, Buchfink nnd S tieg l i tz ,  Fcldlerche, P la t tm v n c h ,  K leiber;  ja sogar 
das  Gegnak des Wasscrfrosches da rf  zuweilen nicht fehlen. Aber alle diese 
S t im m e n  reiht er nicht schlechthin nnd  steif a n e in an de r ,  sondern macht sie ganz 
zu seinem E ig e n tu m s  S i e  kommen wie a n s  einem Gusse h e rv o r ;  seine S i l b e r
kehle veredelt sie alle. E inen  größeren S ingm eis te r  kenne ich un ter  unseren ein­
heimischen S in g v ö g e ln  nicht. Freilich beherrscht nnd  erhebt sein Lied nicht wie 
das  der Fcldlerche die ganze U mgebung , freilich bleiben Sprost 'c r  und  Nachtigall  
unerreichbare K ün s t le r :  aber die Meisterschaft in der N achahm ung , verbunden zu ­
gleich mit entsprechender T o n sa rb e ,  m it  lieblicher klangvoller S tä r k e ,  erreicht kein 
anderer."  I c h  kann mich diesem Urteil über den G esang unseres V ogels  n u r  
anschließen, schrieb ich doch in einem vor J a h r e n  in der „S chw albe"  gegebenen 
Berichte über denselben: „ D a s  S t im m o rg a n  des S n m p f ro h rs ä n g e r s  weiß sich 
ebenso den rauhesten Lauten wie den klangvollsten T ö n en  unserer besten S ä n g e r  
anzupassen, er weiß ebenso gut die S t im m e  der E n te ,  das  schrille Kreischen der 
M ö v e n ,  das  Krächzen der R e ih e r ,  das  Q u a r r e n  nnd Q uaken  der Frösche und 
Kröten  und die diesem ähnlichen Lante  seiner größeren V erw andten ,  des D rossel­
ro h rsäng e rs ,  wieder zn geben, wie den frohen S a n g  der Lerche, den S ch lag  des 
F inken ,  das  F lö ten  der Amsel, das  Lied der N achtigal l ,  nnd  wenn seine Kehle 
auch nicht derselben K ra f t  wie die der S änge rk ö n ig in  fähig ist, so sind es doch 
dieselben Lante, w ohn t  das  gleiche F eue r ,  der gleiche W o h l la u t  in ih nen ,  ertönen 
sie in derselben Weise, bald frohlockend, jauchzend nnd ju be ln d ,  bald wie weiche, 
verhaltene K lage."  I m  B i lden  von Ü bergängen ,  im Verschmelzen fremder m it  
eigenen S tro p h e n  wird nach meiner Ansicht der S n m p fro h rs ä n g e r  von einem 
anderen unserer V öge l ,  dem G a r te n sä n g e r ,  dem „G elben  S p ö t t e r " ,  noch ü b e r ­
troffen, hierin steht dieser K ünstle r  eben unerreicht d a ,  doch reicht dieser wieder 
hinsichtlich der Z a h l  der Kopien nicht an  unseren R o h rsän g e r  heran . Ausgezeich­
nete Brannkehlchensängcr, deren fabelhaftes G edäch tn is  ein noch bedeutenderes 
R eperto ir  an Kopien zn behalten vermag, a l s  dies selbst der S u m p f ro h rs ä n g e r  im ­
stande ist, können sich wieder hinsichtlich der die einzelnen Teile des Liedes m it ­
einander verbindenden S t ro p h e n  nicht mit  ihm messen.

W ie reich das  Lied eines guten S n m p fro h rs ä n g e r s  sein kann, zeigt sich 
wohl am besten, wenn ich die Leistung eines solchen, welcher jahre lang  in 
meinem Besitze lebte, anführe. Dieser Vogel kopierte, nnd zw ar vollkommen 
täuschend, den R u f  des Kiebitz, R e b h u h n s ,  der Stockente, und zw ar deutlich u n te r ­
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scheidbar den des E rp e l s  und  den der E n te ,  der Lachmöve, das  S c h n a r r e n  des 
W achte lkön igs , den G esang des D ro sse lroh rsän ge rs ,  des Heuschreckenrohrsüngers, 
der Feldlerche, der Z au n grasm ück e ,  des Weiden- und des F i t i s l a u b s ä n g e rs ,  des 
H ä n f l in g s ,  des G o ld a m m e rs ,  zwei Finkenschläge, T o n re n  a u s  dem Gesang der 
Nachtigall,  D rossel ,  der M önchsgrasmücke und Bachstelze, von den meisten dieser 
Vögel auch die Lockrufe, außerdem  auch die des G r ü n l i n g s ,  der S u m p f -  und 
Kohlmeise. A ls  ich diesen „ R o hrsp o tte r"  im J a h r e  1 8 8 8  auf der F r ü h j a h r s ­
ausste llung  des I .  österreichisch-ungarischen Geflügelznchtvereins in W ien  mit 
einer Kollektion anderer Insektenfresser exponiert hatte, fand derselbe, da er, trotz­
dem er nicht abgemausert w a r ,  und  trotz der vielen fremden Gesichter, sich hier 
ziemlich fleißig hören l ieß , die größte  Aufmerksamkeit und  B ew un d eru n g  der 
Besucher fü r  seinen Gesang. Unser unvergeßlicher H o f ra t  L i e b e  lauschte bei G e ra  
oft einem S u m p fro h rs ä n g e r ,  der nicht weniger a l s  neunzehn andere Vögel kopierte.

I m  Käfig singt der a l t  gefangene S u m p fro h rs ä n g e r  während des ersten 
J a h r e s  selten g u t ;  denn obwohl er, wenn sein Käsig verhüllt  und  das  F u t t e r  ein 
entsprechendes ist, schon wenige Tage ,  nachdem er gefangen wurde, sich fleißig hören 
läß t ,  b r in g t  er von seinen Kopien doch n u r  den geringsten T e i l ,  und  auch diesen 
ohne jede angenehme V e rb in d u n g ,  alles abgerissen, gleichsam überhastet, fast stets 
n u r  mit  halber S t im m k ra f t ;  dieser mangelhafte Gesang des Frischfanges ist ja 
auch leicht erklärlich, wenn m an  bedenkt, daß derselbe nicht wie beim längst ein­
gewöhnten Vogel ein A us f lu ß  des höchsten B e h a g e n s ,  der frohesten, freudigsten 
Lebenslust ist, sondern , daß diese heftig hervorgestoßenen S t r o p h e n  n u r  in dem 
kaum einzudämmenden G esangstr iebe der P a a r u n g s z e i t ,  der sich selbst durch die 
ungünstigsten Verhältnisse, soweit diese nicht die E r n ä h r u n g  betreffen, nicht gänz ­
lich zurück drängen läß t ,  ihren U rsp run g  haben. Gesanglich gutes ,  ja  vollendetes 
kann m an  beim S u m p f ro h rs ä n g e r ,  vorausgesetzt, daß er kein S t ü m p e r  ist, wie sie 
bei seiner A r t  ja ebenso vorkommen wie bei jeder anderen , ver langen , sobald er
im Käfig das  erste M a l  vermausert h a t ,  dann  aber w ird  er gewiß auch allen
Ansprüchen genügen. E in  besonderer Reiz des Liedes unseres V ogels  besteht noch 
darin ,  daß es während der P a a r u n g s z e i t  oft und  viel des N ach ts  erschallt; m an  
m uß  dem Liede eines S u m p f r o h rs ä n g e r s  gelauscht haben, wenn es in stiller, m ond­
heller M aiennach t  e rklingt, um  es in seinem ganzen Z a u b e r  zu empfinden, denn 
dann scheint der kleine S ä n g e r  ganz in  seinem Liede aufzugehen, dann  singt er m it einer 
H ingebung , einer A n s d au e r ,  die n u r  durch die Schönheit  des Gebrachten Übertrossen wird. 
I m  Käfige ist er der gleiche eifrige S ä n g e r  bei T a g  und  Nacht wie im F re ien  —  
wenn er, wie bereits e rw ähnt,  erst einen Federwechsel in der S tu b e  hinter sich hat.

D a  der S u m p f ro h rs ä n g e r  sich weit weniger im S ch i l f  und Röhricht aufhält
wie sciue V e rw and ten ,  sich viel lieber in dem d a s  Ufer begrenzenden Gebüsch a n ­
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siedelt, ist er leichter zu erbeuten wie die übrigen R o h rsä n g e r ,  deren Aufenthalt  
im R o h re ,  über M o ra s t  oder dem Wasserspiegel das  A nbringen  einer F a n g v o r ­
richtung sehr schwer möglich macht. Z udem  ist der „R ohrspo tte r"  anch weit 
weniger mißtrauisch n n d  vorsichtig wie die anderen M itg l ieder  der S ip p e ,  läßt 
sich daher meist durch den an das  Schlagnctz geköderten M e h lw u rm  verlocken, sich 
in dessen gefährliche N ä h e  zn w agen. Am besten fängt m an  den S nm p fro h rs ä n g e r  
gleich nach seiner Ankunft bei n n s ,  die zuerst erscheinenden sind meistens M ännchen ;  
später gefangene, bereits ve rp aa r te ,  gehen fast regelmäßig ein. D a s  E in fü t te rn  
verursacht keine weiteren Schwierigkeiten, wenn frische Ameisenpnppen nnd M e h l ­
w ürm er  zu Gebote stehen, ohne diese beiden H ü lf sm it te l  gelingt cs im F rü h ja h re  
nie mit dauerndem E rfo lge ,  im Herbste n u r  in den seltensten Fällen . B i s  der 
Vogel völlig fntterfcst ist, hä lt  m an  ihn in einem kleineren, zweisprüngigen K äfige ;  
in solchem befindet er sich stets mehr in der N ähe  des F u t t e r s  a l s  in einem 
größeren B a u e r ,  er stößt so zn sagen immer ans dasselbe, hat  cs fortwährend 
vor dem Schnabel und  wird  dadurch auch schneller zum Z ugre ifen  verlockt. M a n c h ­
mal verschmähen ältere Exemplare in den ersten zwei, drei T ag en  jegliches F u t te r ,  
es ist daher n ö t ig ,  sic dann etwa alle 10/»— 2 S tu n d e n  mit  Ameisenpnppen, 
M e h lw ü rm e rn  und e tw as  recht fein geschabtem Herzfleisch vorsichtig zn stopfen; 
lange braucht m an  sich beim S n m p fro h rs ä n g e r  diese M ü h e  gewöhnlich nicht zn 
geben, er stellt diesen passiven W iderstand meist sehr rasch ein nnd zieht es vor, 
selbst dem F u t te r  zuzusprechen. I s t  der Vogel sutterfcst, so m uß  m an  ihm einen 
geräumigeren Käfig, etwa in der G rö ß e  der sogenannten Nachtigallbauer ,  anweisen, 
welchen m an  mit mehreren nicht zu dicken Sitzstangcn aussta tte t .  T i e  S p r ing s täb e  
fü r  den S n m p fro h rs ä n g e r  sollen mit  Rchleder überzogen sein, —  da der S u m p f ­
rohrsänger ohne diesen weichen S itz  sehr leicht kranke F ü ß e  e rhä l t ,  —  freilich 
m uß m an  diese Lederübcrzüge etwa alle M o n a te  erneuern, denn unser Vogel badet 
viel, macht dabei das  Leder oft n aß  und dadurch wird cs h a rt  nnd steif, nnd ist 
cs d ies ,  so ist natürlich  seine Wirksamkeit nach der guten S e i te  in s  Gegenteil 
gekehrt. E s  empfiehlt sich außerdem , einen Schilfsteugel in sehr schräger Lage im 
Käfig an zubr ingen ,  da nnscr Vogel gerne auf  diesem fitzt, auf- und abklcttert 
oder eigentlich halb gleitend läuft .  E in  geräumiges Badegcschirr darf in der 
W o h n u n g  des W asferfreundes natürlich  nicht fehlen, die Käsiglade m uß  stets 
ziemlich hoch mit S a n d  oder noch besser dem die Feuchtigkeit —  welche cs bei 
diesem viel B adenden immer im Überfluß giebt —  ausgezeichnet einsaugenden 
T o rfm u ll  bedeckt sein. J ü n g e r e  M än nchen  dieses R o h rsä n g e rs ,  welche gleich nach 
ihrer Ankunft gefangen w u rd e n ,  beginnen, wie bereits e rw äh n t ,  im verdeckten 
Käfig bereits wenige Tage  nach ihrer G efangennahm e zu singen, bei alten Trotz­
köpfen muß m an  etwas länger w a r te n ,  b is sie sieh hören lassen, so schnell, so
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eifrig und  so ungestört wie der Gartcnsängerfrischfang singt indes selten einer. 
M eist  ertönt ihr Lied zuerst in Heller M o n d n a c h t ,  namentlich d a n n ,  wenn der 
Käfig am offenen Fenster stehend von der frischen Lust bestrichen wird.

I m  ersten J a h r e ,  also vor seiner ersten D n rc h w in tc rn n g ,  ist die S ingze il  
des S u m p f ro h rs ä n g e r s  eine sehr kurze, sie w ähr t  länger a l s  etwa vier Wochen 
n u r  selten. W enn  der G esang  verstummt ist, entfernt m an  allmählich die den 
Käfig verdeckende Stosfhüllc .  Zunächst wird  sich der P o g e l  n u n  wohl sehr scheu 
und ängstlich benehmen, aber bald wird  er ve r t rau t  nnd  d ann  in hohem G rade  
zahm. A ls  S o m m e r fn t te r  soll der S n m p fro h rs ä n g e r  stets n u r  frische oder „ge­
schreckte" Ameisenpnppen erhalten, und  zw ar so lange a l s  n u r  möglich. Gehen diese 
zu E n d e ,  so m uß  mail ihn möglichst allmählich an  ein kräftiges Ersatz­
fu t te r  gewöhnen. E in e r  der tüchtigsten Bogelpsleger Österreichs, der leider zu früh 
verstorbene T h .  N o h n ,  einer meiner Lehrmeister auf dein Gebiete der S t u b e n ­
v oge lha ltung ,  empfiehlt a l s  W in te r fu t te r  fü r  den „N ohrspöttc r"  ein Gemisch von 
gleichen Teilen  sein geriebener M ö h r e ,  ha lbgar  gekochtem R in d s h e rz ,  angequelltem 
W c iß w u rm  und desgleichen dürren  Ameisenpnppen, da ru n te r  e tw as  ganz fein zer­
mahlenen H a n f .  Dieses F u t t e r  hat  sich denn anch bei meinen Pfleg l ingen  trefflich 
bew ähr t ,  nnd auch kleine P r ise n  von gehacktem H a r t - E i ,  welche ich darreichte, 
scheinen ihnen zuträglich gewesen zn sein. F as t  besser noch, a ls  gekochtes Herz in 
der vorerwähnten M ischung zu geben, halte ich dessen Ersatz durch ro hes ,  fein 
geschabtes Herz , der S n m p fro h rs ä n g e r  n im m t dieses anch viel lieber. M e h lw ü rm e r  
bedarf unser P oge l  v ie l ,  im H erbs t ,  bei B e g in n  der W in te r fü t le rn n g ,  genügen 
etwa sechs S tück per T a g ,  doch m uß  m an  deren G abe  allmählich steigern, während 
der M a u s e r  ans soviel, a l s  der Vogel n u r  fressen will. D a  es von größter 
Wichtigkeit ist, daß sich der S n m p f ro h rs ä n g e r  während des W in te r s  in sehr gutem 
N ährzustandc  befindet, da er sonst die langen  Nächte dieser J a h re s z e i t  nicht über­
steht, so ist es fast unbed ing t  notwendig, ihm  abends durch Beleuchtung des K äfigs  
Gelegenheit zur N a h r u n g s a u fn a h m e  zn geben. D e r  S n m p fro h rs ä n g e r  gehört zu 
jenen V ög e ln ,  bei denen sich der Federwechsel im Käfig sehr schwierig vollzieht, 
seine M a u s e r  ist —  namentlich bei äl teren  Exem plaren  —  fast nie im ersten 
J a h r e  zu erreichen, und  gerade die E rn e u e ru n g  des Federkleides ist fü r  seine 
Gesundheit von höchster Wichtigkeit; der S n m p fro h rs ä n g e r ,  welcher nicht zu mausern 
verm ag, ist immer m a t t ,  scheint dabei von einer gewissen U nruhe  getrieben zu 
sein, wie das  am deutlichsten in jenem gewissen ängstlichen Such en  zu tage tr i t t ,  
welches wohl die meisten Liebhaber an  einem oder dem anderen Vogel, m it dessen 
Gesundheit es nicht ganz in D r d n u n g  w ar ,  beobachtet haben werden. D e r  Gesang 
ertönt n u r  kurze Z e i t  nnd  n u r  a l s  m atte r  Abklang desjenigen, welchen m an  von 
dem gesunden Vogel dieser A r t  zu hören gewohnt ist. H a t  anch diese kurze
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S ingperiodc  ihr Ende erreicht, dann wird der Vogel immer verdrossener und 
t r a u r ig e r ,  stöbert des N a c h ts ,  während er bei T ag  viel schläft, nnd  n u r  der 
liebevollsten, sorgsamsten Pflege gelingt cs zuweilen, einen solchen P a t ien ten  bis 
zum nächsten F rü h ja h re  zu e rha l ten ,  wo dann a llerd ings meist eine glückliche 
M a u se r  die aufgewendete M ü h e  belohnt. R o h n  empfiehlt a l s  M i t te l ,  den F e d e r ­
wechsel des V ogels  zn fördern, demselben ein B a d  von -/» Wasser und  ^  G lycerin  
gemischt zn reichen, nnd  wenn e tw as  die so schwere M a u s e r  des S n m p fro h rs ä n g e rs  
erleichtert, so dürfte cs wohl dies sein. D ie  Vögel baden fast a u s n a h m s lo s  ohne 
Bedenken in dieser Flüssigkeit —  deren Zusammensetzung ich am besten a n s  

Wasser und  G lycer in  bestehend halte.
D e r  erste im Käfig vcrmauscrtc S n m p f ro h rs ä n g e r ,  welchen ich sah, w ar  

der des H e r rn  L e o p o l d  P i a n t a ,  W ien ,  auf der A usste llung des Drnithologischcn 
V ere ines  in W ien  im M ä r z  1 8 8 6 ,  welcher, soviel m ir  bekannt, mit  einem zweiten 
Artgcnossen, nachdem beide während des ersten G e fa n g e n - J a h re s  nicht gemausert 
hatten , im zweiten J a h r e  vermittelst der erwähnten B ä d e r  zum Federwcchsel 
gebracht wurde. M i r  ist es seit dem J a h r e  1 8 87  m ehrm als  geglückt, S n m p f ­
rohrsänger im Käfig ein neues Kleid anlegen zn sehen, d as  letzte m al konnte ich 
ein tadellos vermansertes E xem plar  ans der A usste llung des W iener  O rn i th . -  
Vcrcines im J a h r e  18 91  zur  S c h a u  stellen. E s  kostet sehr viel M ü h e ,  einen 
S n m p fro h rs ä n g e r  zum Vollzüge der M a u s e r  zn b r ingen ,  aber ich bin überzeugt, 
daß jeder Liebhaber anch alle P la g e  gerne vergessen w ird ,  wenn der Vogel dann  
zu singen beginn t,  —  vorausgesetzt n a tü r l ich ,  daß cs kein S tü m p e r  ist. S chon  
nachdem das Federkleid halb erneuert ist, läß t  sich der Vogel hören, nnd ist sein 
bis dahin meist sehr struppiges Gefieder wieder schmuck nnd glatt  geworden, dann 
hat anch seine S t im m e  ihre alte K ra f t  wieder e rlang t,  und  seinem S chnabe l  ent­
quellen unermüdlich die lieblichsten Weisen. E inen  solchen singenden S u m p f r o h r ­
sänger zn besitzen, ist ein w ahre r  G e n u ß ,  nm so mehr, a l s  der Vogel dann  immer 
sehr zahm ist und  sich, gleich dem „gelben S p ö t t e r " ,  selbst dann  nicht in dem 
V or trag e  seines Liedes stören läß t ,  wenn m an  den Käsig in die H a n d  n im m t nnd 
herumtrügt.  Überhaupt vermag der S n m p fro h rs ä n g e r ,  welcher einmal vermausert 
hat,  also vollständig gesund und lcbcnssrisch ist, sehr durch sein ganzes B e tra g e n  
fü r  sich einzunehmen. I m m e r  ist der Vogel lustig und  m u n te r ,  stets aufgelegt, 
ein B a d  zu nehmen oder nm  einen M e h lw u rm  zn betteln. Alle seine Bewegungen 
sind g raz iö s  und  werden mit jenem gewissen Anstande, welcher den ^ .e r o e s p l r w l rm -  
A rtcn  eigen, ausgefüh rt .  Verdrießlich sicht m an  ihn m ir  d a n n ,  wenn kaltes, 
t rü b es  W etter  herrscht, denn von niederer T e m p e ra tu r  ist er kein F r e u n d ,  vor 
solcher und  vor Z u g lu f t  m uß  m an  den S n m p f ro h rs ä n g e r  zn bewahren wissen.

D ie  G csangszcit  des S n m p f ro h rs ä n g e r s  im Käsig beginn t,  wie schon er­
w ä h n t ,  während des Federwechsels n nd  erstreckt sich b i s  Ende  J u n i ,  manchmal
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selbst b is Ende J u l i ;  am eifrigsten ist der B ogel  etwa von M i t te  M a i  bis M i t te  
J u n i ,  dann  singt er namentlich des N achts  stundenlang fast ohne Unterbrechung.

Nachtrag zu dem A rtikel: „Eigentümliche Todesursache"?)
Nachstehend d a s  G utach ten  des D irek to rs  des pathologischen I n s t i t u te s  an 

der Universität  J e n a ,  d a s  ich am Schlüsse m einer M i t te i lu n g  versprochen ha tte  
noch zu veröffentlichen:

„ D e r  K ak a d u -S c h n a b e l  ist sehr interessant, im kleinen M aßstabe  kommt 
eine solche V e r lä n g e ru n g  bei unserer Loxia in  der Gefangenschaft vo r ,  aber 
a u f  die Horndecke beschränkt, bei dem vorliegenden Unterkiefer ist aber 
Knochen und  Horndecke beteiligt. Ü ber die Ursache dieser Hyperostose ist 
sehr wenig bekannt, möglich, daß  eine zufällige Verletzung den Anstoß ge­
geben hat. (gez.) W i l h e l m  M ü l l e r ,  G eh. H o f ra t ."
Also auch H e r r  Geh. H o f ra t  M ü l l e r  hä l t  einen anderen  Umstand fü r  

die Ursache des abno rm en  W a c h s tu m s  a l s  durch verspätete M a u s e r  bedingtes A ufhören  
des R ü g e n s ,  obgleich er die F r a g e  sonst ziemlich offen läßt. D r .  C a r l  R .  H e n n ic k e .

Kropf- und M ageninhalt von einigen in den M onaten Aezemöer 1895 
und Jan u ar 1896 erlegten Hühnervögeln.')

Von C n r t  Loos.
1. Am 17. Dezember 1 8 9 5  gegen Abend erlegtes B irkhuhn .

D e r  K r o p f  wog sam t I n h a l t  1 3 0  und  en th ielt:  156  Stück ganze nnd 
g rößere , 1 ,6  bis 2 ,8  oiri lange Teile  von Erlenkätzchcn und 4 7 8  dergleichen 
kleinere, 2 0 4  Stück ganze und Teile  von Birkenkätzchen nebst einigen d a ra n  be­
findlichen Astteilen m it  K nospen , 1 3 2  Birkenknospen, teilweise m it  Astteilchen, 
1 1 6  Erlenknospen und 51  kurze Erlenaststückchen, 1 75  Ü» bis 1 ow. lange Heidel- 
beerabbissc, 6 5 2  S tück  Ü? b is  4  Liri lange Kiesernnadelstücke, 3 Kiefernknospen 
und  einen kurzen Kieferntrieb  mit  Tcrminalknospc.

2. Am 17. Dezember 1 8 9 5  erlegtes, a l tes B irkhuhn .
D e r  K r o p f  w a r  weniger stark angefüllt .  E s  w aren  viel mehr Heidelbecr- 

krautabbisse a l s  bei dem vorigen im Kropfe, außerdem viel mehr B irken- a l s  E r le n ­
kätzchcn. W eiter befanden sich 7 Kiefcrnknospen, 1 Kiefernastteil ,  viele Kiefern- 
uadelstücke, E r le n -  und  Birkenknospen, mehrere Astteilc von Birke und  E r le ,  
2  Weidenblütenknospen, 10 Stück  bis l ? ^  e i n  lange g rüne  Hcidekrautabbisse 
und  mehrere größere B lä t t e r  bez. B la tt te i le  einer krau tart igen  P f la n z e  im Kropfe.

A m  12. Dezember 1 8 9 5  w urden  am Spitzenberge im frisch gefallenen Schnee 
mehrere Stücke Birkwild  gespürt und  fand ich neben der S p u r  bei dem a u s  dem Schnee Her­

D r. Ca r l  R. Hennicke,  Nachtrag zu dem Artikel: „Eigentümliche Todesursache". 83

st Leite 34 dss. Jahrgangs der Ornith. Monatsschrift, 
st Vergleiche hierzu S .  16—18 dieses Jahrganges.
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